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ESSBARE SIGNIFIKANTEN 
ÜBER FOTOTORTE UND BUCHSTABENSUPPE 

V O N  J E N S  S C H R Ö T E R  

1. EINLEITUNG 

In einem Text, der die Rolle des Zeichens, von Semiotik und Signifikation für die 
Definition von Medien hervorhebt, schreibt Hartmut Winkler: 

Verbleibt man auf der Seite des Materiellen, bietet sich eine Negativ-
bestimmung an: Zu Signifikanten werden oft Dinge gewählt, die auf spe-
zifische Weise ohne praktischen Nutzwert und ohne Einbindung in die 
Alltagsvollzüge sind. Dies verhindert, dass sie in Gebrauchsprozesse 
jenseits des Zeichengebrauchs eingehen. Beispiel sei der Lautstrom der 
Stimme. Während die Hände für praktische Zwecke gebraucht wur-
den, war die Stimme frei; vielleicht konnte sie nur deshalb zum ersten, 
privilegierten Zeichenträger werden. Essbare Signifikanten wie Rus-
sisch Brot oder Buchstabensuppe sind insofern ein Sonderfall.1 

Im Folgenden sollen diese merkwürdigen Sonderfälle, die ›essbaren Signifikanten‹, 
betrachtet werden, also Objekte die zugleich essbar und medial sind. Ich fokussiere 
mich auf zwei Formen: Zum einen die von Winkler erwähnte Buchstabensuppe 
(und ebenso »Russisch Brot«, denn in beiden Fällen handelt es sich um Buchstaben). 
Zum anderen die Fototorte, also die inzwischen zu vielen festlichen Anlässen be-
liebten Torten, auf denen mit Lebensmittelfarbe auf eine essbare Unterlage Fotos 
aufgebracht werden. 

Es ist natürlich fraglich, ob die Beschäftigung mit diesen abseitigen und skurri-
len Phänomenen denn überhaupt irgendeinen (medienwissenschaftlichen) Erkennt-
nisgewinn verspricht. Warum sollte man sich damit beschäftigen? Das Mindeste, 
was man sagen kann, ist, dass es sich um andersartige Praktiken mit medialen Ein-
heiten – »Buchstaben« bzw. »Fotos« – handelt. 

2. DIE FOTOTORTE 

Offenbar handelt es sich bei der Erstellung von Fototorten um eine beliebte Ge-
schenkpraxis. Jedenfalls ergibt schon eine erste Recherche, z.B. wenn man bei 
Google nach »Fototorte« sucht, eine große Zahl an Treffern: »Gestalten Sie Ihre 
persönliche und individuelle Fototorte und bereiten Sie sich selbst oder einem 

 
1  Winkler: »Zeichenmaschinen«, S. 212. 
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geliebten Menschen eine ganz besondere Freude«2 liest man etwa bei einem der 
ersten Suchergebnisse, einer Website eines »Bäcker Görtz«. Bei einer Fototorte 
handele es sich um das »ideale Geschenk für jeden Anlass« – und die geneigte Be-
sucher*in der Website wird unverzüglich zum »Tortendesigner« weiterempfohlen 
(siehe Abb. 1), einem Interface, welches der interessierten Kund*in erlaubt, zu-
nächst ein Bild auszuwählen. 

Abb. 1: Interface des Tortendesigners, Bäcker Görtz, https://www.baeckergoertz.de/fototorte/. 

Neben einigen Vorlagen, die festliche Assoziationen über Blumen und Geschenk-
packungen evozieren, ist auch ein Motiv mit Ringen zu sehen, was auf den festlichen 
Anlass der Hochzeit hindeutet. Es können aber auch eigene Bilder hochgeladen 
werden. In einem zweiten Schritt (Abb. 2) ist die Eingabe des Textes, sowie die 
Bestimmung von Schriftfarbe, Font etc. möglich. Schließlich kann bestellt werden. 

Abb. 2: Interface des Tortendesigners, Bäcker Görtz, https://www.baeckergoertz.de/fototorte/. 

 
2  https://www.baeckergoertz.de/fototorte/, 30.12.2024. 
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Zunächst ist es offensichtlich, dass die Praxis der Fototorte an zwei etablierte For-
men von festlichen Praktiken anschließt. Erstens an die Familienfotografie und 
zweitens an die Tradition aufwändig verzierter und gestalteter Torten. 

Die Familienfotografie wurde ausführlich untersucht, etwa von Pierre Bour-
dieu. Er schreibt z.B. von ihrer »Funktion, die ihr die Familie zuweist, nämlich die 
großen Augenblicke des Familiendaseins zu feiern und zu überliefern, kurz, die In-
tegration der Familiengruppe zu verstärken, indem sie immer wieder das Gefühl 
neu bestätigt, das die Gruppe von sich und ihrer Einheit hat.«3 Er unterstreicht, dass 
»Bedeutung und Rolle der Photographie eine Funktion der sozialen Bedeutung ei-
nes Festes«4 sind, aber auch: »Der Photograph macht niemals Bilder vom Essen 
oder vom anschließenden Tanz.«5 Das Essen scheint nicht ritualwürdig genug zu 
sein – allerdings ist das Anschneiden der Torte durch das Brautpaar etwa sehr wohl 
ein würdiges Fotomotiv:  

It is as a prop for photographs that the cake features first at most wed-
dings. The standard series of photographs includes ›the cutting of the 
cake‹. This is taken after the ceremony and just before the couple and 
their supporters are released by the photographer to begin the recep-
tion. The cake will have been set up on a stand on a table and provided 
with a large knife, either silver-handled or at least with its handle 
wrapped in foil. Stand and cake knife are important items for which 
hotels and caterers sometimes make separate charges; more often they 
make a selling point of the fact that they are not doing so. The bouquets 
which the bride and bridesmaids have earlier been carrying are ar-
ranged around the cake. For the photograph, bride and groom are mar-
shalled into position, together holding the knife with its blade resting on 
the icing of the bottom tier. Both look at the camera; they do not cut. 
[…] When the second ›cake-cutting‹ is finally reached, bride and groom 
once again hold the knife jointly, with the company gathered round to 
watch unless they are already seated at table for a formal meal. Bride 
and groom force the knife into the cake and attempt to slice through 
to the outside. This is often difficult with a professionally made cake and 
impossible with an amateur. Getting the icing hard enough to support 
the pillars carrying the weight of the upper tiers without being so hard 
as to be uncuttable is a well-known technical problem.6 

 
3  Bourdieu: »Kult der Einheit und kultvierte Unterschiede«, S. 31. 

4  Ebd., S. 33. 

5  Zitiert in ebd., S. 32. 

6  Charsley: Wedding Cakes and Cultural History, S. 11f. Charsleys Studie enthält interes-
sante Hinweise zu Geschichte und Praxis der Hochzeitstorte, aber keine Diskussion der 
Fototorte. 
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Schon ab der Zeit des Römischen Reiches waren, zu dieser noch einfache, Torten 
Bestandteile etwa von Hochzeitsfeiern. Mit der Zeit wird die Tortenherstellung 
immer aufwändiger und die Verzierungen aus Fondant7, Zuckergüssen etc. immer 
aufwändiger.8 Die Torte wird also immer mehr und anderes als ein bloßer Gegen-
stand des Essens, Riechens und Schmeckens. Sie wird auch ein skulpturales, orna-
mentales und piktorales Objekt9 (Abb. 3), weswegen Barthes in Zusammenhang 
mit »Fondants« ja auch davon spricht, dass die »Glasur […] zur Ordnung des Sicht-
baren« gehört und dass »in dieser ständigen Verwendung der Glasur ein Distinkti-
onsanspruch«10 liegt. 

Abb. 3: Hochzeitstorte von Queen Victoria, 1840, Wikimedia Commons, gemeinfrei. 

Immer spektakulärere Torten sind auch ein Merkmal der sozialen Distinktion, der 
exzessiven Verausgabung von Mitteln, um den Akt der Festlichkeit besonders zu 
unterstreichen: »Decorated cakes made their first appearance during the reign of 
Great Britain’s Elizabeth I. They did not debut as wedding cakes, however, but as 
extraordinary centerpieces at banquets.«11 Dass später dann die spektakulären 

 
7  Vgl. Maggrett: »The History of Fondant Cakes«. 

8  Vgl. Garrett: Professional Cake Decoration, S. xi-xiv zur Geschichte der Tortendekora-
tion. 

9  Vgl. Cohen: Der Geschmack der Freiheit, S. 177 über den bedeutenden Renaissance-
Koch Bartolomeo Scappi: »Inspiriert von der Trompe-L’oeil-Malerei seiner Zeit, wandte 
er illusionistische Kunsttechniken auf die Patisserie an […].« Leider konnte ich bislang 
keine weiteren Belege für den Zusammenhang von Malerei und Patisserie-Design bei 
Scappi finden, vgl. Trefzer: Klassiker der Kochkunst, S. 58-75. 

10  Barthes: Mythen des Alltags, S. 166. 

11  Garrett: Professional Cake Decoration, S. xi. 
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Torten auch im Rahmen einer memorialen und familienkonstitutiven, die entspre-
chenden performativen Feiern12 der Familie dokumentierenden, Fotografie mitfo-
tografiert werden, ist also nicht überraschend. 

Mit der Entwicklung der Lebensmittelfarbstoffe v.a. seit den 1970er Jahren13 

wurde es möglich, die Farbpalette zu erweitern und zum »Food Color Painting« zu 
gelangen: »Painting is a challenge and a pleasant change from standard cake decor-
ating practices. This beautiful art form can be easily incorporated into cake designs 
or competition pieces. It encourages creativity; you may amaze yourself with the 
outcome of your project!«14 

Die Verwendung von Lebensmittelfarben mit dem Ziel der Tortenmalerei legt 
natürlich den nächsten Schritt nahe: Mit entsprechenden Druckern auf eine Art 
essbares Papier zu drucken – ein frühes Patent ist von 1986 (Abb. 4 und 5). 

Abb. 4: US Patent 4578273, Krubert: »Printing of Foods«, S. 2. 

Abb. 5: US Patent 4578273, Krubert: »Printing of Foods«, S. 3. 

 

 
12  Die neuerdings auch enthalten, sich mit Torten zu bewerfen, was auf TikTok ausgiebig 

dokumentiert wird. 

13  Vgl. Hisano: »The Rise of Synthetic Colors in the American Food Industry, 1870–1940« 
zur frühen Geschichte und zu den chemischen Grundlagen Kläui/Isler: »Warum und wo-
mit färbt man Lebensmittel?«, dort wird auch deutlicher, dass entscheidende Weichen-
stellungen in den 1970er Jahren geschahen. 

14  Garrett: Professional Cake Decoration, S. 237. 
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In the present invention, edible inks may be transferred to a hard icing 
by a printing method, not unlike standard printing techniques employed 
in the industry for other non-food products. The use of such standard-
ized printing techniques is subject to easy control and smearing or blot-
ting of the inks can be avoided. In the preferred method and product 
of the present invention, essentially standardized printing machinery 
used generally throughout the printing industry may be employed with-
out substantial modifications to the structure of the machinery, thus, 
substantially reducing the capital investment necessary to practice the 
method and form the products of the present invention.15 

Hier wird also betont, dass die Nutzung essbarer Tinten, um Verzierungen auf eine 
feste Zuckeroberfläche zu drucken, Standarddruckverfahren nutzen kann, was den 
Ansatz ökonomisch macht. Zahlreiche weitere Patente folgten, z.B. eines, in wel-
chem direkt versucht wird, Verfahren aus dem Bereich der Photokopie für die Ge-
staltung von Nahrungsmitteln nutzbar zu machen: 

The present invention relates to cake decorations and the like and 
more particularly to applying images to edible substrate material in 
sheet form to produce a decoration which can be placed directly onto 
an iced baked good, e.g., a cake with frosting, and eaten with the baked 
good. […] Many consumers are not satisfied with the limited design 
choices available. Indeed, many consumers would prefer to customize 
the decorations but cannot readily do so. By way of example, iced or 
frosted cakes having a decoration that depicts the face of the birthday 
child would be highly desirable. The silk screen process, however, is 
economically unsuitable for one-off or custom designs. Instead, such a 
decoration may be provided by placing the actual photograph or a re-
production thereof onto the icing. But the photograph or reproduction 
is not edible and so must be removed before the iced cake can be 
eaten. […]  The present invention provides a method and for easily and 
quickly decorating iced baked goods in a virtually unlimited range of 
designs customized to the customer’s desires. To this end, and in ac-
cordance with the principles of the present invention, a plain paper 
color photocopy machine utilizing inkjet technology to reproduce the 
image […] is advantageously applied to the cake decorating art to 
thereby provide a simple, automatic way to apply a virtually unlimited 
range of color images to an edible substrate sheet which is then applied 
to the iced baked good. Thus, a method of decorating an iced baked 
good is provided by color photocopying a color image placed on the 
photocopy glass onto an edible substrate sheet passing through the 
photocopy machine and then placing the decorated sheet onto the iced 

 
15  Krubert: »Printing of Foods«, S. 4, Sp.1. 
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baked good without concern for ideal placement of the icing on the 
baked good. The resulting iced baked good with the […] decorated 
substrate sheet may be eaten without regard to destruction or removal 
of the decorated substrate. Yet, the decorated substrate may contain 
virtually any image desired by the consumer including a depiction of the 
birthday child, by way of example, without requiring an inventory of 
different designs, multiple equipment items, highly sophisticated icing 
talents, or the time, material, and labor of a silk-screen process.16 

Mit der Fototorte also tritt die Fotografie, die bislang (neben anderen Dingen) nur 
entweder Tortenhandlungen oder besonders spektakuläre Torten dokumentiert 
hatte, in eine neue Verbindung mit der verzierten Torte. Sie wird die Verzierung 
und dient so zugleich zur Individualisierung der Torte. In der Gesellschaft der Sin-
gularitäten muss natürlich auch die eigene Festtorte singulär sein – auch wenn, wie 
schon das standardisierte und standardisierende Interface des oben erwähnten On-
line-»Tortendesigners« zwar die Individualisierung anbietet, aber durchaus auch ab-
geschmackte Motive anbietet oder doch nahelegt. Zwei Beispiele für ach so indivi-
duelle Fototorten zeigen Abb. 6 und Abb. 7: 

Abb. 6: International Space Station-Themed NASA Sheet/Slab Cake for 4-12th Grade Students 
at Kennedy Space Center, Wikimedia Commons, gemeinfrei. 

Abb. 7: Marilyn Monroe Birthday Cake, Wikimedia Commons, Nicholas Gemini, Creative Com-
mons Attribution-Share Alike 4.0 International, https://creativecommons.org/licenses/by-
sa/4.0/deed.en, das Bild wurde nicht verändert. 

Wenig verwunderlich wiederholt die Ikonographie von Fototorten in der Regel 
standardisierte festliche Motive und Konstellationen, Hochzeits- oder die von Ste-
wart oben genannten Babybilder etc. (man denke an Bourdieus Anmerkungen zur 
Familienfotografie) oder eben solche aus der populären Kultur, seien es futuristi-
sche Technik oder begehrenswerte Stars. Die Fototorte reproduziert etablierte 

 
16  Stewart: »Method of Photocopying an Image onto an Edible Web for Decorating Iced 

Baked Goods«, S. 5, Sp. 1. 
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technizistische, sexistische, familialistische etc. Ideologien. Die Wiederholung die-
ser eingefahrenen ›kritischen‹ Klischees ist allerdings ermüdend. 

Vor allem verdeckt eine solche inhaltistische Kritik, die die Fototorte nur als 
ein von der Materialität her ungewöhnliches Display für konventionelle fotografi-
sche Praktiken auffasst, andere wichtige Punkte. Die Materialität ist – natürlich – 
insofern ungewöhnlich, als das Bild anders als normale Bilder – »the photograph or 
reproduction is not edible« heißt es im Patent von Stewart oben – eben essbar ist. 
Es ist nicht auf Haltbarkeit, Archivierung und/oder als Teil wiederholbarer, z. B. 
familiärer, fotografischer Praktiken angelegt (z.B. Fotos aus der Kindheit, die immer 
wieder mal gezeigt werden). Es ist dazu da, um gegessen zu werden. Es ist eine 
Reproduktionsform von Fotografie, die gerade nicht mit dem Gedächtnis im Sinne 
der Bewahrung verknüpft ist. Vielmehr wird diese Reproduktion einer Fotografie 
mutwillig vernichtet. Man zerteilt und isst sie. Darin dürfte auch eine Facette der 
Popularität von Fototorten liegen – in der seltsamen Sensation ein Foto zu verspei-
sen und dann noch eines des Brautpaares, eines Babys oder womöglich von Ver-
wandten. Schimmert hier eine kannibalische Metaphysik durch?17 Die Abgründe 
der Psychoanalyse?18 Das Verzehren von Abbildern geliebter Personen könnte 
auch einfach eine Art Realisierung des Gedankens, dass man jemand ›zum Fressen 
gerne habe‹ sein. 

Oder ist das Verzehren von Fotos – mit Fiske – ein transgressiver Akt populä-
ren Wissens, in der momentan und spielerisch die repressiven diskursiven Regime 
des »Ritus des Hauskultes«19, wie Bourdieu über die Familienfotografie schreibt, 
erschüttert werden? Die »Photographien verstorbener Verwandter [wurden] ne-
ben den Votivbildchen, dem Kruzifix und dem Buchsbaumzweig über dem Weih-
wasserkessel« angeordnet oder: 

Im Falle der Hochzeit gehört das Bild, das die versammelte Gruppe, 
genauer: die Versammlung zweier Gruppen, für die Ewigkeit festhält, 
notwendig zu einem Ritual, das den Bund zweier Gruppen, der auf dem 
Umweg über den Bund zweier Individuen geschlossen wird, weiht, d.h. 
sanktioniert und heiligt.20 

 

 

 
17  Vgl. Viveiros de Castro: Cannibal Metaphysics. 

18  Vgl. Ferenczi: Final Contributions to the Problems and Methods of Psycho-Analysis, S. 
229 über »Eating up the ancestors«. 

19  Bourdieu: »Kult der Einheit und kultivierte Unterschiede«, S. 31. 

20  Ebd., S. 32. 
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Abb. 8: Hochzeitsfototorte, https://www.baeckerei-lange.de/de/produkte/festtagstorten.php, 
01.01.2025. 

All dieses Heilige und Ewige. Sicher, Bourdieus Analysen kommen aus einer ande-
ren Zeit als aus der Epoche der Fototorte (auch wenn am Ende nur fünf Jahre da-
zwischenliegen). Dennoch sind Hochzeiten für viele Menschen auch heute noch 
eine ernste Sache (Abb. 8) – an der man aber vielleicht auch mit gemischten Ge-
fühlen teilnimmt. Man kann sich vorstellen, dass eine Fototorte auch einen ironi-
schen Aspekt hat und dass Witze beim Anschneiden gemacht werden. So gesehen 
wäre die Fototorte auch populär, weil sie eine leicht groteske Verschiebung vor-
nimmt, so gesehen wäre sie ein Beispiel für eine latente Widerständigkeit gegen 
allzu ernste soziale Rituale. 

Vielleicht. Jedenfalls ist sie, wie auf zahllosen Websites immerzu betont wird, 
ein beliebtes Consumer-Produkt. Allerdings stellt die Fototorte durch ihre fotogra-
fische Anmutung auch eine heutzutage bei Lebensmitteln möglicherweise nicht 
mehr umstandslos akzeptable Künstlichkeit aus. Eigentlich ging es bei Einsatz von 
Lebensmittelfarben immer darum, »[to] make foods look natural. […] In the food 
industry, color standardization meant asserting the idea of naturalness, such as 
green canned peas or yellow butter, even as manufacturers imposed a ›natural‹ 
color through artificial dyes.«21 Grüne Erbsen sehen schön frisch und Bio aus – und 
sind vielleicht un-Bio so gefärbt, dass sie Bio aussehen. Aber das kann man nicht 
wissen oder verdrängen. Bei reproduzierten Fotos auf einer Torte lässt sich der 
Einsatz synthetischer Lebensmittelfarben nun beim besten Willen nicht übersehen. 
Das könnte ein Hinweis darauf sein, dass diese Art von Tortendekoration einer 
mehr dem ›Natürlichen‹ zugeneigten Klientel, die Fototorten überdies wohl dem 
›Kitsch‹ zuordnen würden, eher unsympathisch ist – während sie in sozialen Schich-
ten oder Gruppen mit einem Hang zum Plakativen und Exhibitionistischen eher 
willkommen geheißen wird. Die Künstlichkeit solcher Torten könnte aber auch 

 
21  Hisano: »The Rise of Synthetic Colors in the American Food Industry, 1870–1940«, S. 

486. 
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anziehend für betont ästhetisierende Lebenspraktiken sein: das alles müssten ge-
nauere empirische Untersuchungen zeigen. 

3. BUCHSTABENSUPPE 

Bei der Buchstabensuppe ist die Lage anders als bei der Fototorte. Die aus Nudel-
teig gebildeten Buchstaben stellen keinen besonderen Text dar, wie es manchmal 
bei verzierten Torten durchaus üblich ist, z.B. wenn Glückwünsche auf die Torte 
geschrieben werden. Sie sind einfach der ›lose gekoppelte‹ Haufen der Buchstaben. 
In den USA wurde die »alphabetic soup« erstmals 1867 erwähnt: 

The latest culinary novelty is alphabetical soup. Instead of usual cylin-
drical and star shaped morsels of maccaroni which have hitherto given 
body to our broth, the letters of the alphabet have been substituted. 
These letters of paste [sic] preserve their forms in passing through the 
pot.22 

Etwa um 1884 soll auch die Firma Knorr bereits Buchstabennudeln im Angebot 
gehabt haben.23 Jedoch scheint zumindest der Brauch, aus Teig essbare, keks- oder 
brotähnliche Buchstaben zu formen schon älter zu sein: 

Woher die russischen Buchstaben stammen, die man bis 1914 als 
schmackhaftes Gebäck zu essen bekam, weiß ich nicht. Jedenfalls 
stammt der Brauch, ebenso wie die Suppennudeln in Buchstabenform, 
aus alter Zeit. Eßbare [sic] Buchstaben zur Erleichterung für die Kinder 
schlug Erasmus von Rotterdam vor.24 

Der Brauch Buchstaben zu backen oder als Nudeln für Suppeneinlage zu verwen-
den, stammt also mutmaßlich aus den Bemühungen um die Alphabetisierung. Kin-
dern sollte so das Lernen der Buchstaben erleichtert werden. Daher findet sich 
auch in Friedrich Kittlers Buch Aufschreibesysteme 1800/1900 ein Verweis auf die 
essbaren Signifikanten: 

Weil aber das derart unterstellte Kind in naturalen Lüsten aufgeht, ver-
spricht Campes Neue Methode, Kindern auf eine leichte und 

 
22  Anonym, https://tile.loc.gov/storage-services/service/ndnp/lu/batch_lu_cha-

rizard_ver01/data/sn86053661/00295876311/1867041101/0140.pdf, 01.01.2025. In 
Frankreich scheint der Begriff »les pâtes alphabétiques« schon 1858 verwendet worden 
zu sein,  https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/bpt6k6458218d, 01.01.2025. 

23  https://de.wikipedia.org/wiki/Buchstabensuppe, 01.01.2025. Ob es Buchstabensuppen 
auf für andere Schriftsysteme gibt, ist unklar, vgl. https://www.reddit.com/r/NoStupid-
Questions/comments/xpwxzy/does_alphabet_soup_exist_for_other_writing/?tl=de, 
01.01.2025. 

24  Dornseiff: Das Alphabet in Mystik und Magie, S. 17. 
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angenehme Art lesen zu lehren (1778) das Alphabet als ›Naschwerk‹. 
[…] Am Ende seiner Dessauer Zeit verfällt Basedow zum Schrecken 
von Mitarbeitern und Lesewelt folgerecht auf die unmetaphorische 
Wahrheit, wie sie in Resten noch heute Christbäume und Suppen ziert: 
Er läßt [sic] zum Behufe seines Unterrichts eßbare [sic] Buchstaben ba-
cken. Die philanthropische Alphabetisierung zielt also auf eine kulinari-
sche Oralität, deren unausgesprochenes Rätsellösungswort Mutter 
heißt.25 

Diese Praxis scheint sich bis heute gehalten zu haben, auf einer Website namens 
»Schulimpulse für die Grundschule« ist zu lesen: 

Buchstabennudeln können als motivierendes Arbeitsmittel im Deutsch-
unterricht eingesetzt werden. Sie eignen sich insbesondere im Lese-
Schreiblernprozess zum Erkunden von Buchstabenformen, Buchsta-
ben-Laut-Beziehungen sowie zum Zusammensetzen und Lesen von Sil-
ben oder Wörtern. Hierbei können die Kinder individuell oder koope-
rativ üben. Das Nachdenken über Buchstaben, Laute, Sprache und 
Schreibung von Wörtern wird dabei gefördert.26 

Während die Fototorte also ein Verfahren ist, das an die festliche, individualisie-
rende und zugleich die Gruppenidentität bestärkende Funktion der Familienfoto-
grafie anknüpft, ist die Nutzung essbarer Buchstaben eine pädagogische Operation, 
die die (zumal kindliche) Lust am Verzehr mit dem Erlernen des zentralen symbo-
lischen Codes einer Gesellschaft verknüpft. So taucht die Buchstabensuppe auch in 
Kinderbüchern auf: 

Das ist eine ganz besondere Suppe, denn in jedem Teller Buchstaben-
suppe ist eine tolle Geschichte versteckt. Erst sieht es aus wie ein Rie-
sendurcheinander, so wie AHNESPTTCEUL. Doch wenn man lange 
genug mit dem Löffel in der Suppe herumrührt, kommt irgendwann die 
Geschichte zum Vorschein. Leider haben die meisten Leute dazu keine 
Geduld. Sie essen die Suppe einfach auf und so sind schon viele schöne 
Geschichten in den Bäuchen ungeduldiger Suppenesser gelandet. Des-
halb beschlossen die Geschichtenerzähler eines Tages, die Buchstaben 
abzumalen und die Geschichten aufzuschreiben. Seitdem stehen die 
Buchstaben auch auf Blättern und in Büchern. Da geraten sie nicht so 

 
25  Kittler: Aufschreibesysteme 1800/1900, S. 40. 

26  https://www.schulimpulse.de/wir-kochen-eine-buchstabensuppe-buchstaben-im-an-
fangsunterricht/, 01.01.2025. Es finden sich zahlreiche weitere Seiten, die Buchstabennu-
deln oder gebackene Buchstaben als pädagogische Mittel empfehlen. 
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schnell durcheinander wie in der Suppe und rühren muss auch niemand 
mehr.27 

In diesem schönen und skurrilen Buch bahnt sich eine andere Möglichkeit an: Texte 
sind gewissermaßen die Ergebnisse einer Buchstabenaleatorik. Ein Teller Buchsta-
bensuppe enthält eben potentiell alle Geschichten, die sich aus den in der Suppe 
enthaltenen Buchstaben bilden lassen. Das erinnert stark an Borges’ Fiktion der 
»Bibliothek von Babel«, in der alle möglichen Kombinationen der Buchstaben in 
Büchern enthalten sind, sodass der größte Teil aller Bücher nur scheinbar zusam-
menhanglosen Buchstabensalat enthält, es aber jedes sinnhafte Buch in jeder Form 
irgendwo auch geben muss. Die Regale dieser phantasmatischen Bibliothek umfas-
sen 

alle irgend möglichen Kombinationen der zwanzig und soviel orthogra-
phischen Zeichen (deren Zahl, wenn auch außerordentlich groß, nicht 
unendlich ist) verzeichnen, mithin alles, was sich irgend ausdrücken läßt 
[sic]: in sämtlichen Sprachen. Alles: die bis ins einzelne gehende Ge-
schichte der Zukunft, die Autobiographien der Erzengel, den getreuen 
Katalog der Bibliothek, Tausende und Abertausende falscher Kataloge, 
den Nachweis ihrer Falschheit, den Nachweis der Falschheit des ech-
ten Katalogs, das gnostische Evangelium des Basilides, den Kommentar 
zu diesem Evangelium, den Kommentar zum Kommentar dieses Evan-
geliums, die wahrheitsgetreue Darstellung deines Todes, die Übertra-
gung jeden Buches in sämtliche Sprachen, die Interpolationen jeden Bu-
ches in allen Büchern […].28 

Allerdings ist die Wahrscheinlichkeit ein sinnvolles Buch zu finden »gleich Null«.29 

Eine Lästerersekte schlug vor, man solle die Suche einstellen, alle Men-
schen sollten Buchstaben und Zeichen so lange durch einander würfeln, 
bis sie auf Grund eines unwahrscheinlichen Zufalls diese kanonischen 
Bücher zusammenbrächten.30 

 
27  Ebbertz: Ein Esel ist ein Zebra ohne Streifen, ebook. Ich danke Felix Hüttemann für fol-

genden Hinweis: »Es kommt tatsächlich in einigen Musikvideos und -filmen vor, dass sich 
Worte als Warnungen oder Omen mal in den Suppen bilden.. im ›teenie-Horror‹ des öf-
teren mal aufgetaucht.« 

28  Borges: »Die Bibliothek von Babel«, S. 149. 

29  Ebd., S. 150. Aber: »In der Tat birgt die Bibliothek alle Wortstrukturen, alle im Rahmen 
der fünfundzwanzig orthographischen Symbole möglichen Variationen, aber nicht einen 
absoluten Unsinn.« Und zwar deswegen, weil es für jeden (scheinbar) zusammenhanglo-
sen Buchstabensalat in der weitläufigen Bibliothek wieder tausende von Büchern gibt, die 
zeigen, dass diese scheinbare sinnlose Anhäufung von Buchstaben z.B. nur die verschlüs-
selte Version eines sinnvollen Textes ist etc.. 

30  Ebd., S. 151. 
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Das Würfeln entspricht dem von Ebbertz – natürlich scherzhaft – vorgeschlagenen 
Rühren in der Buchstabensuppe. Jedenfalls weist dies auf den strukturell kombina-
torischen und iterativen Charakter der Sprache hin. Es ist naheliegend, daraus ein 
künstlerisches Konzept zu entwickeln, wie etwa Die Verwertungsgesellschaft, die 
bekannte Klassiker der Weltliteratur als Packungen gefüllt mit den entsprechenden 
Buchstabennudeln anbietet.31 

4. SCHLUSS 

Abschließend bleibt im Hinblick auf das einleitende Winkler-Zitat zu sagen, dass die 
Nicht-Nutzlosigkeit, spricht Essbarkeit, von Fototorte einerseits und Buchstaben-
suppe andererseits ihren medialen Funktionen nicht entgegensteht, sondern den 
spezifischen Praktiken geschuldet ist, in denen sie zum Einsatz kommen. Die Foto-
torte verbindet die indexikalische und diskursive Funktion der Familienfotografie 
mit dem festlichen Ritual aufwändig verzierter Torten, während die Essbarkeit der 
Buchstabennudeln (oder auch gebackener Buchstaben) Teil einer auf Kinder ge-
richteten Alphabetisierungspädagogik sind. 
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